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SRobert Steinte!: ©ommernadjt. — Jerome 8. Sereme: ®om Stugbauern. 547

„2Mnt Shn, id) toax' gum ©paff att' bie Sage

hier ïjexauêgeftiegen? S<h I)ätt' mir biet IteBex

bie (Sohlen auf bem Sangbobert entgtoei getaugt
alg mit ©uef) —

„gönnen toir bag nit nachholen?" fragt Sub=

trug unb beugt fid) fo tief, baff ex iI)X in bie Brem
nenben, bli^enben Singen fdjauen ïann. „S<h

mödjt' fo gern und) einmal mit Shnen taugen,

Sräulein ©orothee! Stidft? SBarum benn nidjt
mehr?"

„SBarum?" Sa, ba rafen ber ©orothee bie

Sränen in bie Slugen. SBeil fie iï>n liebbjat unb

er fid) nur einen ©paff madjt mit il)r.
„SBarum?" fragt er nod) einmal unb ift

fdjon bidjt neben ibir. ©eine £änbe legen fid)

um fie. „SBeil id) mid) gang unfinnig in bid) —
berliebt Ijab', ©orothee?"

@ie ïann nidjtê ertoibern. ©ie läfff eg gut,

bafg er fie ïiifft, toieber unb mieber ïiifgt, fanft
unb innig, fa gang anberg atg bar neun Sagen.

„£>aft mid) benn lieb?" flüftert er glnifdjen

gmei glüdfeligen Hüffen. Unb ber Keinen, Iufti=

gen ©orothee Blüht ein tounberherrlidjer ©arten
auf, mitten im SBifpetit ber SBalbnaclft, neben

bem btaufäfenben SBehebad), unter ber Karen
SJionbleudjte. llnb bag Sa toirb. iïjr froïjlodenb
leitet.

©ie gehen mitfammen bem ©otf gu. Unb bei

jeber Sßegede bleibt ber Surftet ftetjen unb lüfft
fein SJtübel. Sllê beim SBalbauggang bag fc^öne

©orf fo ftieblid) bor ihnen in ber Salmulbe
liegt, toirft ber toilbe Säger feinen $ut in bie

Suft unb fingt:

©attlfitm unb ©oabetant',

beftetten bat 23xautamt!

©ann tjebt er bie ©orothee auf feine SIrme

unb trägt fie trofs Sachen unb SBelften big in
Mütter ©dmitterg Sîitcfie hinein.

©et Iad)enbe ©ang gittert an bie ©loden I)od)

im Surnt ber ®irdje unb gittert gärttid), ï)eim=

lid) unb bertjeiffuitggboll...

6ommcrnad)î.
©er taute Sag ift fortgegogen,

©s kommt bie ftitle Stacht berauf,

Unb an bem roeiten .ftimmetsbogen,

©a getjen taufenb ©terne auf,

Unb mo fxet) ©rb' unb Gimmel einen

Sn einem liebten Stebelbanb,

beginnt ber bette SRonb 3u febeinen

SM milbem ©lang ins bunkle Sanb.

©a gebt bureb alte ©Bett ein ©rufeen

Unb febmebet bin non Sanb gu Sanb ;

®a ift ein leifes Siebesküffen,

©as £>er3 bem bergen gugefanbt,

©as im ©ebete aufroärts fteiget,

Söie gute ©nget, leicht befebroingt,

©as fid) gum fernen Siebften neiget

Unb fiifee ©cblummertieber fingt.

Unb roie es bureb bie Sanbe gebet,

©a möchte altes 33ote fein:
©er îtacbibaud) bureb bie SBtpfel roebet,

©ie ftimmen teife raufebenb ein;
Unb bureb ben Gimmel gebt ein ©Unken,

Unb auf ber ©rbe nab unb fern
©ie ©tröme beben an gu blinken,
Unb ©tern oerkönbet es bem ©tern.

D Stacht, too folebe ©eifter malten

3m SItonbenfcbein, auf tauer Suft!
D Stacht, mo folebe Stimmen fcballen

©urd) lauter reinen 33tiitenbuft!
£> Sommernacht, fo rein an grieben,
©o reich an lütter iöimmelsrub':
©Sie meit gmei bergen auch gefebieben,

©u fiil)reft fie einanber gu!
DîoBert SïeinidC.

<£om fltusöauern.
58mt Serome Serome.

2titê bem @nglticf)im iibexfebt bon 9Jt. 58eitiê=©togg.

Su einem Billigen Steftaurant beg Quartier
Satin fafjen brei greunbe an einem ®ifd)e unb

plauberteu — nadj einer mageren SOÏaîjIgeit —
über ihre Sirmut unb ben garten, bittern
Stampf, ber bor ihnen lag.

„Steine Sßerfe firtb fo originell", feufgte ber

Mtfiïer," ich luerbe mehrere Sahne Brauchen, um
beut ißublilum bag nötige Sterftänbnig Beigin

bringen. Unterbeffen mu| id) unbeïannt unb
unberftanbert leben. Männer ohne itgenbmeldje

Robert Reinick: Sommernacht, — Jerome K. Jerome: Vom Ausdauern, 547

„Meint Ihr, ich wär' zum Spaß all' die Tage
hier herausgestiegen? Ich hätt' mir viel lieber
die Sohlen auf dem Tanzboden entzwei getanzt
als mit Euch —

„Können wir das nit nachholen?" fragt Lud-

wig und beugt sich so tief, daß er ihr in die bren-
nenden, blitzenden Augen schauen kann. „Ich
möcht' so gern noch einmal mit Ihnen tanzen,

Fräulein Dorothee! Nicht? Warum denn nicht

mehr?"
„Warum?" Ja, da rasen der Dorothee die

Tränen in die Augen. Weil sie ihn liebhat und

er sich nur einen Spaß macht mit ihr.
„Warum?" fragt er noch einmal und ist

schon dicht neben ihr. Seine Hände legen sich

um sie. „Weil ich mich ganz unsinnig in dich —
verliebt hab', Dorothee?"

Sie kann nichts erwidern. Sie läßt es zu,

daß er sie küßt, wieder und wieder küßt, sanft
und innig, so ganz anders als vor neun Tagen.

„Hast mich denn lieb?" flüstert er zwischen

zwei glückseligen Küssen. Und der kleinen, lusti-
gen Dorothee blüht ein wunderherrlicher Garten
auf, mitten im Wispern der Waldnacht, neben

dem plauschenden Wehebach, unter der klaren

Mondleuchte. Und das Ja wird ihr frohlockend

leicht.
Sie gehen mitsammen dem Dorf zu. Und bei

jeder Wegecke bleibt der Förster stehen und küßt

sein Mädel. Als beim Waldausgang das schöne

Dorf so friedlich vor ihnen in der Talmulde
liegt, wirft der wilde Jäger feinen Hut in die

Luft und singt:

Patthüm und Goadetant',

bestellen dat Brautamt!

Dann hebt er die Dorothee auf seine Arme
und trägt sie trotz Lachen und Wehren bis in
Mutter Schnitters Küche hinein.

Der lachende Sang zittert an die Glocken hoch

im Turm der Kirche und zittert zärtlich, heim-
lich und verheißungsvoll

Sommernacht.

Der laute Tag ist fortgezogen,

Es kommt die stille Nacht herauf,

Und an dem weiten Kimmelsbogen,

Da gehen tausend Sterne auf,

Und wo sich Erd' und Kimmel einen

In einem lichten Nebelband,

Beginnt der helle Mond zu scheinen

Mit mildem Glanz ins dunkle Land.

Da geht durch alle Welt ein Grützen

Und schwebet hin von Land zu Land;
Da ist ein leises Liebesküssen,

Das Kerz dem Kerzen zugesandt,

Das im Gebete aufwärts steiget,

Wie gute Engel, leicht beschwingt,

Das sich zum fernen Liebsten neiget

Und sütze Schlummerlieder singt.

Und wie es durch die Lande gehet,

Da möchte alles Bote sein:

Der Nachthauch durch die Wipfel wehet,

Die stimmen leise rauschend ein;
Und durch den Kimmel geht ein Winken,
Und auf der Erde nah und fern
Die Ströme heben an zu blinken,
Und Stern verkündet es dem Stern.

O Nacht, wo solche Geister wallen

Im Mondenschein, auf lauer Luft!
O Nacht, wo solche Stimmen schallen

Durch lauter reinen Blütenduft!
O Sommernacht, so rein an Frieden,
So reich an stiller Kimmelsruh':
Wie weit zwei Kerzen auch geschieden,

Du führest sie einander zu!
Robert Reinick.

Vom Ausdauern.
Von Jerome K. Jerome.

Aus dem Englischen übersetzt von M. Beilis-Glogg.

In einem billigen Restaurant des Quartier
Latin sahen drei Freunde an einem Tische und

plauderten — nach einer mageren Mahlzeit —
über ihre Armut und den harten, bittern
Kampf, der vor ihnen lag.

„Meine Werke sind so originell", seufzte der

Musiker," ich werde mehrere Jahre brauchen, um
den: Publikum das nötige Verständnis beizu-
bringen. Unterdessen muß ich unbekannt und
unverstanden leben. Männer ohne irgendwelche
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